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Zss' I. Samstag den 18. Februar

At«»nementspreit.
Bei allen Postbureaux
franco durch die ganze

Schweiz:
Halbjädrl. Fr, 2, W.
Vierteljahr!. Fr. t.kö.

In Solothurn bei
der Expedition:

Halbjahr! Fr. 2. 50.
Vierteljahr!. Fr. i.2ü.

Schweizerische

Mircljcn-Zeituna.
HerauöZeZeben von einer àiliolisrlien GeWjMsst.

Einrückungsgebützr,
!0 Cts. die Petitzeile

bei Wiederholung
7 Cts.

Erscheint jeden
Samstag

in sechs oder acht
üluartseiten.

Briefen.Gelderfranc»

Kr. Gninlen à Soelnvmâgsten HWmjss vm Insel.

Heliebteste in Gristo!
^Icr Statthalter Jesu Christi auf Erden, Seine Helligkeit Papst Pins IX. hat durch ein Rundschreiben soeben

der Welt, und ganz besonders den Gläubigen der heiligen katholischen Kirche, gewisse Irrthümer bezeichnet, die sie zu
verwerfen haben, wofern sie in der Einheit des Glaubens verbleiben wollen. Jw unserer durch die Leidenschaften
der Menschen so sehr bewegten Zeitepoche, wo eine Unzahl von sogenannten Aufgeklärten, sich verirrend und ver-
liercnd in einem Chaos von tausend und tausend sich widersprechenden Bejahungen und Verneinungen, gleichsam
zwischen Wahrheit und Lüge hangen bleiben, während Andere sich bestreben, durch schlau berechnete Trugschlüsse die
Geister zu beirren und zu verführen, erhebt sich der höchste, allgemeine Lehrmeister und verkündet der Welt die Aus-
spruche der Wahrheit, die er zu lehren und zu wahren die erhabene Aufgabe hat. Unser hochherzige Hohepriester, sich
ausrichtend ans dein kleinen Fleck Erde, den seine haßentflammten Feinde ihm noch nicht zu rauben vermochten, pro-llamut von da ans die ewigen Grundsätze des Rechts und der Gerechtigkeit, die zugleich die Schnkwchr der Freiheit
und des Glückes der Völker sind.

^ ^

Es liegt nun vermöge des Amtes, das Wir bekleiden, Unserer Pflicht ob, euch, gclicbtcste Diözcsancn, die
dogmatische Lchr-Ansprachc mitzutheilen, die der oberste Hirte unserer Seele», dem Jesus Christus auftrug, die Schafe alle
gleichwie die Lanimcr, somit die Herde insgesammt H zu weiden, an uns richtet. Wie Wir, so werdet auch ihr dessen
belehrende ^"spräche mit der vollen und »»getheilten Bcistimmung eures Geistes und mit der dem rechtmäßigen Nach
so ger dev hl. Petrus so höchst pflichtschuldigen, demüthigen Verehrung vernehmen. Erleuchtet durch das Licht des
Glaubens, wie wir sind, wird weder jene Bcistimmnng, noch diese Unterweisung uns Ueberwindung kosten. Wir
wissen in der -vhat, daß der Lehrer, der uns da unterrichtet, der getreue und unfehlbare Dollmetsch jener Wahrheiten
ist, deren Hüter und Bewahrcr er in göttlichem Auftrage ist; daß er es ist, für den, in der Person des Petrus, Jesus
Christus insbesondere gebetet, auf daß er, nie wankend oder strauchelnd in der vom Gottmcnschen verkündeten Lehre,
j^ìvier und unter allen Umständen seine Brüder im wahren Glauben zu stärken, d. h. zu stützen, zu leiten und zu
befestigen vermöge. Das ist eine durch die laute Stimme aller christlichen Jahrhunderte verkündete Wahrheit. „Wir
„erklären," sagt die Kirchciivcrsammlung von Florenz, „daß der heilige apostolische Stuhl und der römische Papst den
„Primat über die ganze Welt besitzen und daß ebenderselbe römische Papst der Nachfolger des heiligen Petrus, des
„Upostelfürsten, der wahre Statthalter Jesu Christi, das Haupt der ganzen Kirche, der Vater und Lebrcr aller Elwilten
„ist und daß er von Jesus Christus, unserm Herrn, in der Person des heiligen Petrus, die

„Primat „
und Lehrer aller Christen

„ - >, -, ^ „....x,... die volle Gewalt, die allge-
„merne Kirche zu weiden, zu lenken und zu regieren empfangen." 3)

Und da wir heutigen Tags dies Wort des Oberhauptes der Kirche von allen Bischöfen mit Unterwürfigkeit und Hoch-
achtung aufgenommen sehen, wie sollten nicht auch die sonst schwierigsten Geister, nicht auch die unter den Katholiken,
die nicht sobald sich beugen, diesem Lehrausspruchc sich unterziehen? Hat denn nicht bereits die ganze Kirche ge-

h zu den Kindern unserer heiligen Mutter, der Kirche, ac,zählt werden, so laßt uns demsprachen? Wollen wir demnach zu den Kindern unserer heiligen Mutter/der Kirche, gezählt werden, so laßt uns dem
ipte Unterwerfung erweisen! Wessen Geist immer gerade und aufrichtig ist, derglauben, was sie lehrt, ihrem Oberhaupte

àunt die Wahrheit ans, wie das gesunde Auge das Licht. Der in der Schule des göttlichen Lehrmeisters untcrrich-
^

c: ^ sin Kind des Lichtes. H Sein Auge, gewöhnt in dessen Strahlenglanz zu blicken, fühlt sich darob
lucht geblendet. Ja, csZühlt der Christ sich vielmehr hingezogen zu seiner Helle, gleichwie die Blume sich den wohl-
yuenden strahlen der sonne ausschließt; er schwingt sich aufwärts, gnaden- und tugcndvoll, hin zum höchsten Gute.

u> even diesem Grunde auch sagten Wir vorhin, daß die Beistimmnng der Katholiken zum Lchrschreibcn des Stell-

» n
»?n<>« msos ?à«es ovss ms»«. >In»un. 21, Iß. !7. 2) »ntsm r0A»vi pro ts, ut I>vu Nsülliät"iiUe« tu»: et" ^ ^<>nvsrgus eontirm» trntrc-Z tuo». 4,no. 22, 32. 3) Uluâuin. Xet» Oonviüor. I'om. IX. n. 423. 4) OieZitg in Inesm,ut till! luvis «Itis. Uo»uu. 12, 3«. l - / " >
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Vertreters Jesu Christi ihnen keine Ueberwindung koste. Umsonst suchen wir darin jene vorgewcndetcn neuen Be-
Häuptlingen, üdcr die so Mancher, dem gründliche Kenntniß oder reifliche Besonnenheit abgeht, sich verwundert zeigt,
umsonst jene Absurditäten und Extravaganzen, die mit einer Art Entrüstung den modernen Weltweiscn und Zeit-
Politikern signalisirt werden, umsonst jene Attentate, die man mit so viel Unwillen in die Welt hinaus posauut.
Nein, wir cutdecken in diesem päpstlichen Nundschrciben Nichts als die Lehre der alten Väter der Kirche, der Concilien
und der beständigen Tradition, eine Lehre, die immer in Uebereinstimmung war mit der Vernunft, immer vollkommen
geeignet, die Neckte der Autorität zu sichern, die menschliche Gesellschaft vor Anarchie und Willkühr zu bewahren und
dem Volke die wahre Wohlfahrt zu verschaffen,

x Indem die Kirche den Irrthum verdammt, bezweckt sie keineswegs etwa Finsterniß über den Erdkreis herauf-
zubeschwören, wie die blinde Leidenschaft ibr lästernd vorwirft. Gegentheils, im Gebiete des göttlichen Glaubens, das

das ihre ist, erhebt gerade sie das menschliche Wissen bis zur höchsten möglichen Stufe und'zwar in Bezug auf alle

Klassen der Gesellschaft. Nichts weniger als Pläne der Verfolgung oder der Tyrannei hegt sie in ihrem Busen, sie

die Kirche, die, umgekehrt, aus dem Gebote der christlichen Nächstenliebe die wahre Duldsamkeit gegen alle. Menschen

schöpft und sie alle' achtet als Kinder des Einen und nämlichen Vaters, der im Himmel ist. Fragen wir ihre gehör-

samen und anhänglichen Kinder, dringen wir ein in die Tiefe ihres Herzens, wir werden es erkennen, daß sie nicht
blos für Gott ihren Schöpfer die Gesinnung unverbrüchlicher Treue hegen, sondern auch keiner einzigen jener edlen

und hochherzigen Empfindungen fremd sind, die dem tugendhaften Menschen gegenüber feinen Mitbrüdern geziemen

oder ihn in Ansehung des gemeinsamen Vaterlandes beseelen. Fürwahr, seien wir nur gclebrig in dem, was sie uns

ermahnt, und wir werden die allerbesten Menschen werden, denn sie befiehlt uns jegliche Tugend, gleichwie sie jegliches

Laster verdammt: sie bestrebt sich stetig und vor Allem, Heilige zu bilden, und die Heiligen sind zu jeder Zeit auf
Erden die besten Bürger wie auch die würdigsten Christen gewesen. Ach, wenn wir ihnen so wenig ähnlich sind,

laßt es uns zu unserer eigenen Beschämung bekennen, es kommt daher, daß wir ans so befremdende Weise die Stimme

unserer Mutter, der heiligen Kirche, mißkenncn.
Jedermann sollte also tausendfach den wachsamen und muthvollen Hohenpriester, unsern gemeinsamen heiligen

Vater segnen, da er in Ausübung seiner höchsten Autorität, vergessend seines eigenen Unglücks und seiner bedrängten

Lage, im Angesicht aller Mächtigen der Erde einzig seine Stimme zu erheben wagt, um das Recht zu verkünden

und die unabänderlichen, ewig gültigen Regeln des Glaubens seinen geistlichen Kindern, den Bischöfen, den Priestern,
den einzelnen Gläubigen, den Nationen in Erinnerung zu rufen, ans daß Alle, ans den Pfaden der Gerechtigkeit und

der Wahrheit wandelnd, „in Allem in Christo unserm Haupte wachsen"') und so den wahren Fortschritt in der

christlichen Gesellschaft bewerkstelligen. Ans diese Stimme, die von göttlichem Ansehen getragen sich an uns wendet,

antworten wir Alle mit jenem Aussprache des hl. Angustinus: „Rom hat gesprochen, der Handel ist beendigt." 2) Ist
es nicht ebenso in der bürgerlichen Gesellschaft? Wenn der oberste Gerichtshof sein allerhöchstes Urtheil gefällt hat,

so Hort alle Einrede ans, aller Streit hat ein Ende; es bleibt nur die Autorität, die in der Sache entschieden, und

vor welcher Alle sich beugen. Wenn nun dieses in der bürgerlichen Gesellschaft nothwendig, und auch von allen

gebildeten Völkern als nothwendig anerkannt wird, so ist es um so unumgänglicher nothwendig cm religiösen Gebiete,

ans daß wir, um mit der Sprache des hl. Paulus zu reden, „zur Einheit im nämlichen Glauben gelangen und in
der nämlichen Erkenntniß des Sohnes Gottes, zum Stande des vollkommenen Menschen, zum Maße des vollen

^Alters Ch"isti, damit wir nicht mehr Kinder seien, die^ wie Meercswellen, hin und her sluthcn und von jedem

„Winde der Lehre hin und her getrieben werden durch Schalkheit der Menschen, durch die arglistigen Kunstgriffe der

„Verführung zum Irrthum." Z
Ans diesem Anschluß an die lehrende Autorität geht also jener Fortschritt hervor, jene Annäherung an unser

höheres Ziel, an das göttliche Leben, wovon der Gottmensch uns den Keim mitgetheilt und das der ganzen Menschen-

natnr Größe und Adel verleiht; aber noch mehr, daraus geht hervor auch jene wunderbare Glanbenscinhcit, nach

welcher der Weltcrlöser sein Verlangen kund gegeben, da er sprach: „Ich habe noch andere Schafe, die nicht aus die-

„sein Schafstallc sind; auch diese muß ich herbeiführen, und sie werden meine Stimme hören: und es wird Ein

„Schafstall und Ein Hirt werden." ^)
Unser heilige Vater begnügt sich nicht, die ihm als oberstem Lehrer des Glaubens obliegende Pflicht zu erfüllen.

Er ist auch Vater, 'und als solcher fühlt er den lebhaftesten Schmerz darüber, daß seine Kinder Gott den Herrn so

sehr beleidigen, indem sie sein heiliges Gesetz übertreten und so ihre Seelen der Verdammniß überantworten. Wenn

man betrachtet, Gclicbtestc in Christo! welch' beständige Unbilden die Menschen Gott zufügen, so weiß man wahrlich

nicht, worüber man sich mehr verwundern solle, über die Langmuth Gottes, der jene Unbilden erträgt, oder über die

Frechheit des Sünders, der Gott zu trotzen wagt. Doch Gott will eben nicht den Tod, dgs ewige Verderben des

Sünders; er wartet ans seine Umkehr, seine Buße und Besserung. Er wartet, er trägt Geduld, spricht Tertnllian,
weil er ewig ist. Und gerade um diese Buße und Bekehrung der Sünder schneller und wirksamer herbeizuführen,

öffnet der Statthalter Jesu Christi die Schatzkammer der hl.'Kirche und verleiht die Segnungen eines neuen Jubi-
länms; er ruft uns Alle zur Neue und zur Gnade der Vergebung, über Jeden von uns die unendliche Barmherzigkeit

des Herrn hcrabflchcnd.
Der Sohn Gottes sprach dereinst zu Petrus und zu all' seinen Amtsnachfolgern die wunderbaren Worte

Dir übergebe ich die Schlüssel des Himmelreiches. Was du immer binden wirst auf Erden, das soll auch im Him-
mel gebunden sein, und was immer du lösen wirst ans Erden, soll auch im Himmel gelösct sein." Z Gestützt auf

diesen Aussprnch des Erlösers und auf das Ansehen, das ihm hiemit von Oben verliehen ist, verleiht der hl. Vater

t) Osscnmus in illo per omnin yni s»t eaput Olirmtns. 4Zp4>ss. 4, >5. 2) losrà e»t, enns» iinidn sst. XnAUstinnu,

iisrm. 131. 2) Lpdss. 4> 43- 44. tz 4!t nlins ovs» l»»bso czuu- non «und «i Iios ovili; st Ulaz oportvt ms imàesrs, st vovsin

msnm nucUent, st tist nimm oviis st unns-puiitor. 3onnn. 40, 46. 5) àà 4«, 48.
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àtil vollkommenen Ablaß allen Gläubigen, die mit mahrer Neue und lebendiger Bußgcsinnnng die vorgeschticbcnen
Bedingungen erfüllen werden. Er crmahnet uns Buße zu thun, auf daß die Ketten der Sünden gesprengt werden,
auf daß wir mit unsern Thränen die Missethaten auslöschen, deren Mackel an unserer Seele haftet, und ans daß der
göttlichen Gerechtigkeit Genugthuung zu Theil werde. Und da wir zu solcher Genugthuung aus fins nicht gewachsen
sind, nimmt der hl. Vater Zuflucht zu jene» überfließenden Verdiensten Jesu Christi und seiner Heilige», welche gleich-
sam als ein «schätz seiner hl. Kirche hinterlegt sind, um deren Früchte uns zuzuwenden. Eine Zeit der Gnade und
des Heiles ist somit uns geboten. Nahet euch darum, Gclicbtcste, tretet hinzu' zum Throne der Barmherzigkeit, eilet
herbei zu den Richterstühlcn des Bnßsakramcntcs, eure Seelen zu waschen in diesem Heilsbadc der geistigen Wieder-
gebnrt.

Laut Inhalt des apostolischen Rundschreibens, dessen Verlesung von ven Kanzeln Wir angeordnet haben, wollet
euch bezüglich der speziellen Dispositionen für das Jubiläum Folgendes merken:

Erstlich ist all' und jeden Gläubigen des Laien- wie des' Ordensstandcs, und zwar wessen Ordens oder Zu-
stitntcs sie sein mögen, die Gestaltung und Ermächtigung verliehen, jeden rechtmäßig approbirtcn Beichtvater sichrer-
wählen zu können (von welcher Ermächtigung auch alle Professinnen der chrw. Frauenklöster Gebrauch machen dürfen,
wofern nur der erwählte Beichtvater für die Beichten von Ordcnsfranen approbirt ist).

Ferner sind die Beichtväter mit der Vollmacht ausgerüstet, doch nur für die Jubiläumsbcichte und vor dem
Forum des Gewissens, lossprechen und entbinden zu können von der Excommunication, Suspension und allen kirch-
lichen Strafen und Censuren, ob sie dann durch das kirchliche Recht an sich oder durch wirklichen Urtheilsspruch qcist-
llchcr Stelle über Jemanden verhängt seien, und um wcßwillcn immer man sich dieser geistlichen Strafen schuldig
gemacht habe. (Ausnahmen folgen unten.)

Deßglcichen sind die Beichtväter für dießmal ermächtigt zu absvlvircn von allen Sünden, Excessen, Verbrechen
und Missethaten, wie groß und schwer sie auch sein mögen, ohne Rücksicht ans irgend einen Vorbehalt oder Reservi-
rung, also auch von den luschossich oder päpstlich rcservirtcn Fällen, selbst in solchen, deren Absolution ansonst in keiner
andern noch so ausgedehnten Concession inbegriffen wäre.

Uebcrdieß sind die Beichtväter ermächtigt, von den abgelegten Gelübden jeglicker Art, selbst wenn deren Ab-
legung mit einem Eidschwnrc verbunvcn gewesen, auch von den ansonst dem apostolischen Stuhle vorbchaltenen zu
entbinden, und sie >n andere gute und heilsame Werke umzuwandeln.

^ s

-
diesen vorbcnanntcn Fällen sollen jedoch die Beichtväter ihrer Obliegenheit eingedenk sein, jedem

solchen Pmiltcntcn eine angemessene Buße aufzuerlegen.
In diesen den Beichtvätern verliehenen Vollmachten soll aber nicht inbegriffen sein die Facultät der Um-

Wandlung des Gelübdes der Keuschheit, des Eintritts in einen geistlichen Orden, 'sowie solcher Gelübde, die irgend
eine Verbindlichkeit gegen Duttmaiinspcrsoncn enthalten, wofern solche von diesen bereits accèptirt wäre, oder deren
^àlassling einem Dritten zum Schaden gereichte, in welchen Fällen aber übcrdicß noch erforderlich ist, daß solcherlei

N.. in ihrer Art vollkommen und absolut seien. Deßglcichen sollen nicht inbegriffen sein die Gelübde, welche die
werd)!. A vor Rncksall m die Sünde zum Zweck haben, es sei denn etwa, daß sie in solche Werke umgewandeltwciocn können, die zu diesem Zwecke, eine Sündengewohnheit zu heben, gleich kräftig wirken.
>5,»?,......

ist den Beichtvätern die Vollmacht eingeräumt, von der Irregularität, die durch Verletzung der

rc s a brà w ).'d worden, loszusprechen, wofern nämlich eine solche Irregularität vor das äußere Forum nicht be-

ke' à "At leicht demselben überantwortet werden könnte. Indessen darf diese Vollmacht auf
C»>telu. n l nA,!^ i ^ vffciitlichc Jrregulariiat ausgedehnt werden, rühre sie von einem Vergehen oder Mangel,°dcr Untauglichkeit her, und aus welche Weise man immer sie contrahirt hätte; von welch'

w^teu dcr ^rrcgu antat die Beichtvater weder zu dispensircn, noch zu rehabilitiren, noch in die frühern Rechte

Aà cliizUsetzen bekugt sind, selbst nicht vor dem Forum des Gewissens. Es wird somit in Nichts der Constitution
i>s-n. ^ ^AarAoucE Benedicts bezüglich des hl. Bußsakramcntes derogirt, sowie auch keine Anwendung aus

^ ' îiiidct, die nut Namensbczeichiiung excoinmunicirt, suspendirt, interdicirt oder als unter kirchliche Censur oder

bâ Zerfallene öffentlich angezeigt und bekannt gemacht wären, mit Ausnahme jedoch, wenn sie noch inner-
wie d

^ ZZ" Gewinn des Jubilaums-Ablasses eingeräumten Monatsfrist ihren Verpflichtungen nachkämen oder sich
^"heiligten ausglichen. Sollte es aber ihnen nicht möglich sein, innerhalb dieses Monats der vom Beicht-
A egten. Schuldigkeit Genüge z» leisten, so dürfen sie doch vor dem innern Forum des Gewissens ab-

viviil werden, aus dast sie den Jubiläums-Ablaß gewinnen können, sind jedoch zu ermähnen, das Ucbriqe noch so-bald immer möglich nachträglich zu erfüllen. »)
' i > o z >

^wjcnigcn Personen, welche auf dem Meere oder sonst ans der Reise sich befinden, können den nämlichen

Bcdsiignissc Erfülln'''' ^ 'hrer Rückkehr in den Wohnort mit aller Beförderung noch die vorgeschriebenen

F»d». ^Wleichen können solche, die aus rechtmäßigen Ursachen, wie Kranke, Gefangene u. s. w., die eine oder

A? ^ vorgeschriebenen Bcdingnissc zu erfüllen gehindert sind, durch ihre Beichtväter davon dispensirt

künfsigc ^doch nAie"!zgt^"'ä"^^"ng der respective» Bcdingnissc oder unter Verlegung ihrer Erfüllung ans eine

b,« n.'?'
auch die Kinder, welche ihre erste hl. Communion noch nicht verrichtet, vom Empfangedes heiligsten Altarssakramcntcs dispensirt werden.

Die vorgeschriebenen Bedingnisse zur Gewinnung des Jubilaums-Ablasses sind folgende:

e
HH. Beichtväter werden gut thun, zu ihrer bessern Orientirung die Bulle „^rouno äivin« ?ro?i

s.ii^ c>>
geheimen Rathschluß der göttlichen Vorsehung") vom Zü. November là, vom Höchwürdigsten Bischof Salzmanrselig unter m 3t. Januat publicirt, nachzulesen.
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I. Zweimaliger Besuch der Pfarrkirche und Verrichtung seines frommen Gebetes daselbst nach Meinung des hl.
Vaters. — Die Personen, welche in geistlichen Ordcnshänsern, Spitälern und andern ähnlichen Anstalten leben
oder auch im Gefängniß eingeschlossen sind, haben ihre betreffende Kirche oder Kapelle zu besuchen.

II. Dreimaliges Fasten, nämlich' Mittwochs, Freitags und Samstags, in einer der für die Jubilänmszcit angcwie-
senen Wochen.

III. Würdiger Empfang der hl. Sakramente der Buße und des Altars.
IV. Verabreichung eines' Almosens an die Armen nach Gntfindcn.

Alle diese Bcdingnissc müssen innerhalb jenes Einen Monats, als der zur Aneignung des Jnbiläums-Ablasses
festgesetzten Zcitfrist, erfüllt werden.

In Kraft der Uns obliegenden Amtspflicht und des dem heiligen apostolischen stuhle schuldigen Gehorsams
erklären Wir nun anmit die päpstliche Bulle „(lunnta our-Est die in Rom untcr'm 8. December '1864 pnblicirt worden
und durch welche die Gnade eines völlkommenen Ablasses in Form eines Jubiläums verliehen wird, als verkündet

und bekannt gemacht für das Bisthum Basel. Wir erklären hiebei, daß die für den Gewinn des Jnbilänms-Ablässcs
festgestellte Zeitfrist weder die Dauer eines Monats für je die einzelnen Pfarreien, noch die Dauer des gegenwärtigen
Jahres für die ganze Diözese überschreiten darf.

Wir bestimmen im Allgemeinen für die Pfarreien Unseres Bisthums jenen Monat des Jubiläums als begin-
nend mit dem lg. März und schließend mit dem 17. April sinclnsiv) des gegenwärtigen Jahres.

Immerhin jedoch ermächtigen Wir, in Rücksicht ans die Menge der Gläubigen und die kleine Zahl von
Beichtvätern, Unsere Hochwürdiqsteii Herren Provikarc und Commissarc, wie auch die Herren Dekane, jeden in seinem

Administrationsbezirkc, in Unserm Namen den Herren Pfarrern, die um Bezeichnung eines andern Monats ansuchen,

auf daß sie so leichter für die Beichten wie für die Predigt sich gegenseitige Aushülfe leisten können, — dieses zu

gestatten.
Während des Jnbilänms-Monates werden alle Priester bei der hl. Messe, mit Ausnahme der Feste erster

und zweiter Klasse, die LvIIoà pro Uapa beifügen.
Die Eröffnung der Jubilänmszcit geschieht den 19. März (oder dann^an denjenigen Orten, wo die Zeit des

Jubiläums verlegt wird, am Tage des Beginnes vcr örtlichen Feier, der ein Sonn- oder Festtag sein soll) mit Ab-
singling des Hymnus Von, türentor Lpiritns vor dem Hochamt lind mit Aussetzung des Hochwürdigsten Gutes in
Monstranz. An der Schlnßfeier des Jubiläums, den 17. April, (over dem letzten Sonntag des örtlich angesetzten

Jnbilänmsmonats) wird nach vollendetem vormittägigem Ptarrgottesdienst das »sum laàmus gesungen.

Wir wollen Alle beten, Gclicbtcste im Herrn, für unsern heiligen Vater Papst Pins IX., ans daß Gott ihn
stärke und in seinen Bedrängnissen tröste, daß er ihn fortwährend beschütze und dessen getreuen Kindern allen den

Gedanken eingebe, ihm, dem 'Vater der Christenheit, in seinen Nöthen hülsrcich zu sein, damit er den Bedürfnissen,
die mit der Regierung der allgemeinen katholischen Kirche verbunden sind, Genüge thun könne. Wir wollen für die

Kirche beten nn'd zu ihrem göttlichen Steuermann flehen, daß er die Flnthcn stille und den Sturm bändige, der so

wild empört gegen sie wüthet. Betet auch für encre Seelenhirtcn, für euer» Bischof, für unser ganzes Bisthum, betet,

auf daß Gnade und Hilfe uns reichlichst zu Theil werde. Wir wollen beten zudem für all' unsere Obrigkeiten, für
unser theures, schweizerisches Vaterland; wir wollen flehen zum Herrn, die Räthe Aller derer zu leiten, die regieren,
und vom vaterländischen Boden alle «Spaltungen, allen Haß, alle Ungerechtigkeit, alle Unordnung und alle Uebel fern

zu halten, damit wir Alle, in Frieden und Eintracht lebend und in Ruhe unserer Rechte genießend und in der Ans-
Übung unserer christlichen Pflichten beharrend, ein religiöses, sittliches, freies und glückliches Volk ausmachen.

Beten wir endlich für die Bekehrung der Sünder, auf daß sie die Tage des Heiles bcnützcn, welche die Barm-
herzigkeil Gottes ihnen darbietet. O möchten sie sich beeilen, die Ketten zu sprengen, die sie in der Sklaverei des

Satans, des Lasters und der bösen Gewohnheit festhalten! Verbinden wir diese Gebete mit dem Almosen! Geben

wir den Armen im Namen Jesu Christi und nehmen wir in großmüthiger Weise Theil an allen den Werken der

Liebe, die, wie der hl. Petrus sagt, die Menge der Sünden bedeckt. Ist das Böic in uns zerstört, so wird das Reich

Gottes in unsern Seelen Wohnung nehmen, und schon ans dieser Erde wird sich ein Vorgcnnß der Seligkeit des

Himmels darbieten. O mögen doch all' unsere Diözcsanen sich jene Güter aneignen, die diese heilige Zeit des In-
biläums ihnen so nahe legt!

Wir erachten es als pflichtgemäß, diesen ersten Anlaß zu ergreifen, um euch knnd zu thun, daß unsere geist-
lichc Familie, das Bisthum, Zuwachs genommen durch neu hinzutretende Glieder. Es ist nämlich, in Folge einer

zwischen dem heiligen Stuhle "und der hohen Regierung von Bern, die hiczu die Initiative ergriffen, unterm 11. Juni
1864 zu Stande gekommenen Uebcrcinknnft, die in Rom unterm 6. September gleichen Jahrèê und in Bern unterm
11. October ratifiât ward, diese genannte Stadt mitsammt dem ehemals unter der Jurisdiction des Hochwüroigstcn
Bischofs von Lausanne und Genf gestandenen Theile des Kantons Bern, sowie auch mit dem ganzen, auf dein rechten

Aarnser gelegenen Gebiete, durch Papst Pins IX. dem Bisthum Basel einverleibt worden und ist nunmehr unserer

geistlichen Autorität und Jurisdiction unterstellt. Den 13. November abhin haben Wir dann auch durch bcvoll-

mächtigte Abordnung von diesem neuen Gliede unserer Diözese Besitz ergriffen, und so ist denn Unserm ohnehin schon

so großen Pflichtcnkrcise noch eine neue Last und eine neue Verantwortlichkeit vor Gott hinzugetreten. Nichts desto

minder nehmen Wir mit aller Liebe als unsere Diözcsanen jene frommen Gläubigen ans, die der katholischen Pfarrei
Bern angehören; wir werden ihnen in Sachen des Heiles all' unsern Eifer, all' unsere Sorgen weihen. Auch ihr
werdet ihnen als solchen, die nun mit euch durch engere Bande der kirchlichen Einheit verbunden sind, euer Wohl-
wollen, euer Gebet und eure Hülfe in ihren Nöthen angedcihen lassen. Wer von Euch wüßte nicht, wie große Opfer
diese Pfarrei sich auferlegte, um dem Herrn einen Tempel zu bauen und von welch' vielfachen Beschwernissen um-

rnngcn der würdige katholische Pfarrer von Bern die großartige Baute einer Kirche unternommen und zu glücklichem
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Ziele geführt hat, wv von nun an eure Mitbrüdcr und Söhne an den heiligsten Ncligionsgchcimnisscn Theil nehmen
können, so oft sie nach der Bnndcsstadt sich begeben. Noch aber sind beträchtliche Schulden zu tilgen, die dieser Kir-
chenbau veranlaßte. Wo jedoch dürfte ihnen wirksamere Hülfe winken, als bei ihren neuen Mitbrüdcr» im Bisthnms-
verband? Es würde ihnen so eine Art Ersatz zu Theil für das so väterliche Wohlwollen, das der wahrhaft würdige
Prälat, der sie ehedem mit eben so viel Weisheit als Eifer leitete, ihnen stets geschenkt, Sie seien also gesegnet,
diese neuen Söhne, und Gottes Huld ergieße sich über sie anf's reichlichste!

Noch andere Werke der christlichen Nächstenliebe bedürfen unserer thätigen Unterstützung; wir erachten es für
nützlich, sie unserer ganzen Bisthumsfamilic kund zu machen. Nebst denjenigen, welche eure eigenen Seelsorger in
cuern Pfarreien sich zu Herzen nehmen und betreiben, um ihrer Pflicht als katholische Priester zu genügen, dürfen
Wir euch doch nicht in Unkenntniß lassen, daß noch mehrere Pfarreien unseres Bisthnms keine Kirche haben und
daß unsere Mitbrüder daselbst nickt die Mittel haben, ein solches Ban Unternehmen zu bestrcitcn, wenn nicht die
christliche Liebe ihnen zu Hülfe eilt. Unter ihre Zahl gehören die katholischen Pfarreien von Schaffhansen, Licstal,
Viel, St. Immer und Münster sîVloutior).

Und so möge denn die Gnade unseres Herrn Jesu Christi, die Liebe Gottes (des Vaters) und die Gemein-
schaft des hl. Geistes sein und bleiben mit euch Allen! H

Solothnrn, den 29. Januar 1865. 8ixn. -j- Bischof von Basel.

i) kiatia Domini Uostri .Issn Dbristi «t etmriws Doi et «ommunivntio Lnnoti Spiritus sit cum omnibus vobis. II. Dor. 13, 13.

Vortrag
Zr. Gn. Bischof Mcrinillod in Gens

über die päpstliche Eileyclika.

Die Kirche „Notre-Damc" in Genf

war Sonntag den 5- Nachmittags bis

in die verborgensten Räume mit Zuhö-
rern angefüllt, unter denen sich sehr viele

Richtkatholiken befanden, um den

Vortrag unseres Hochwst. Bischofs Mcr-
millod über das Rundschreiben Pius IX.
anzuhören. Die gewaltige Beredtsamkeit
Mermillod's machte einen tiefen, ersehnt-
ternden und überzeugenden Eindruck auf
die Anwesenden. Die Hauptzügc seiner
Rede sind, wie sie selbst ein prvte-
st a ntis ch e s Blatt mittheilt, ungefähr
folgende:

„Eine Thatsache beschäftigt gegenwär-
tig die Gemüther der Christenheit, eine

Thatsache, eben so gewaltig als schmerz-

erregend. Ein hinfälliger Greis, gebeugt
von der Last der Jahre und des Kum-
mers, ein Mann, dem man Alles ent-
rissen, den einige Soldaten schützen, stellt
sich auf das schwache Sandkor», das man
ihm gelassen, und ruft in die vier Welt-
gegenden hinaus ein Wort der Kraft,
des Muthes und der Wahrheit. Dies
ist die grosartige, erhabene Seite der
Thatsache. Die schmerzliche aber ist, zu
sehen, wie die Welt dieses Wort vcrur-
theilt, ehe sie es gelesen hat; jeder 18-
jährige Jüngling glaubt sich berufen, das
Werk zu bespötteln; mit einem ironischen

Lächeln glaubt man das Unverstandene,

Ungelesene, Uugcprüfte zu Grabe zu

tragen.

„Hatte der römische Priester das Recht,

der Welt die Wahrheit zu verkündigen?

Ich frage zuerst die Gläubigen: Seid ihr
nicht seme Kinder? Ist er nicht euer

Vater? Hat ein Vater nicht das Recht,

am häuslichen Herd seine Kinder zu be-

lehren, zu ermähnen, zu warne», zu be-

schützen? Ihr aber, die ihr nicht glau-

bet, mit welchem Rechte dränget ihr euch

über die Schwelle des fremden Hauses,

um in die Rechte des Hausvaters einzu-

greifen?

„Was ist der Sinn des päpstlichen

Wortes? Wie in der physischen Welt
elektrische Strömungen herrschen, so auch

in der geistigen und sittlichen Welt.

Solche Strömungen fassen sich oft in ein

einziges Schlagwort zusammen. Die bei-

den Schlagwörter der modernen Wissen-

schaft sind Pantheismus und Materialis-
mus. Der Pantheismus macht den

Menschen zum Gott; der Verstand macht

sich selbst zum Höchsten. So wenig aber

dieser Verstand im gewöhnlichen Leben

ausreicht, so wenig auf dem übernatürli-
chen Gebiete. Wen» ihr vor dem offenen
Grabe steht, könnt ihr mit euerem Ver-
stände das Geheimniß des Todes ent-

räthseln und sagen, was aus den Leben

wird, deren Gebeine ihr in die Grnft
bettet? Das letzte Wort des Panthcis-
mus ist „Gott ist die Kategorie des

Ideals." Wer bildet sich dieses Ideal?
Der Menschcngeist. Was er schasst, das

kann er wieder zerstören. Das ist also

euer Gott, das ist euer höchstes Leben,

das selbst nicht einmal weiß, was aus

dem Tod entsteht? Der Materialismus

oder, wie er sich nennt, der Positivismus
gelangt zu dieser letzten Konsequenz: der

Gedanke ist nur Sekretion des Gehirns.
Ein Mann der Wissenschaft, ausgezeich-
net und berühmt durch seine Schriften,
hat diesen Schluß gezogen. Wird nicht
eben damit der menschliche Geist in sei-

nem innersten Wesen geleugnet und ver-
nichtet? Was thut der hl. Vater in
Rom? Er wagt es, den menschlichen

Verstand gegen die Ueberschätzung und

Unterschätzung zu schützen, er rettet den

Verstand des Menschen, welchen die un-
gläubige Wissenschaft vernichtet.

„Was gibt es Heiligeres für den

Menschen, als die Familie? Aber eben

diese Familie zerstört der Unglauben un-
serer Zeit. Ein junger Mann in der

Kraft seiner Jahre führt eine zwanzig-

jährige Jungfrau in der Blüthe ihrer
Schönheit und Unschuld aus dem Kreise

der Ihrigen, um sie an sich zu fesseln

für das Leben. Glaubet ihr, ein Maire,
zwei Gendarme» und ein Paragraph des

Eoäo oivil genügen, um diesem wichtig-
sten Schritt des Lebens die Weihe zu

geben und das Siegel aufzudrücken? Ich
will nicht, daß man mich mißverstehe.

Ich greife die Rechte der bürgerlichen

Gewalt nicht an; sie hat die Pflicht, die

ehelichen Verhältnisse nach ihrer bürgcrli-
chen Seite hin zu regeln und zu beauf-

sichtigen. Aber für die höhere, für die

ewige Seite des ehelichen Bundes gibt
die Anwesenheit des Maire mit seinen

zwei Gendarmen keine Garantie. Wie
lautet auch die Klage unserer Zeit?
Selbst von den Brettern der Bühne
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herab vernehmt ihr den schmerzlichen Aus-

ruf: „Es ist aus mit dem Familienleben."

„Und die Kindererziehung? Haben die

Kinder noch vor irgend etwas Ehrfurcht?

Achten sie den Lehrer in der Schule, den

Vater am häuslichen Herde, den Geistli-

chen im Katechismus? Warum ist man

genöthigt, Asyle für die Greise zu er-

richten? Weil die Kinder ihre alten El-

tern, die nicht mehr arbeiten können, um

ihr Brod zu verdienen, nachdem sie für
die Kinder gearbeitet haben im Schweiße

ihres Angesichts, weil sie ihre Wohlthä-
ter als Ucbcrzähligc ansehen, von der

Schwelle weise» in die Asyle, welche

fremde Liebe den Verjagten eröffnet.

„Was thut der Papst, selbst ein ge-

brechlicher Greis, der allein steht mit dem

Schmerz über seine Kinder? Er rettet

die Familie, er rettet die Erziehung, wie

er den Verstand gerettet hat. Ebenso

rettet er auch die Gesellscha.t und die

Gesellschaften. Wohl ist ein Theil hin-

ausgezogen aus dem Vaterhause, hat sei-

neu Erbtheil verlangt, auf allen Straßen

der Welt vmpraßt, bis er in der Fremde

Knechtcsdienste thun mußte, um sich mit

Trabern zu sättigen. Und ist es nicht

so mit so vielen Tausenden, die nur dem

Gelde, dem Vergnügen nachjagen und

denen nichts mehr übrig bleibt, wenn sie

ihren Erbtheil verpraßt haben? Der

Papst rettet die menschliche Gesellschaft.

„Der heil. Vater rettet endlich die

Wahrheit. Unerschütterlich steht er auf

dem Felsen. Einst vet.'angte man von

dem Nachfolger Christi, er solle nur ein
Wort opfern, das Wort Moque; er

wollte lieber, daß das römische Reich in

Trümmer fiel, als das einzige Wort, als

die Wahrheit zu opfern. Wieder nach

einigen Jahrhunderten wollte man nur

ein einziges Wort geopfert wissen. Er

wollte lieber einen Theil Deutschlands

und des schönen Landes verlieren, in dem

wir wohnen, als die Wahrheit verleug-

ncn. England verlangte ein einziges

Zugcständniß — die Auflöslichkcit der

Ehe. Der Nachfolger Christi verlor

lieber das stolze Land, alS die Wahrheit

zu opfern.

„Und heute, ihr möget uns Alles ein-

reißen, die Freiheit, unsere Güter, ja

unser Leben selbst; die Wahrheit sollt

ihr uns nicht rauben; das Recht müßt

ihr uns lassen, die Wahrheit zu verkün-

digeu. Wie wäre es, wenn ein General

einen strategischen Plan entwürfe und

Alles hätte das Recht, denselben zu be-

sprechen, nur die Offiziere nicht? Wie

wäre es, wenn ei» Mathematiker eine

Formel aufstellte, und Alles dürfte die-

selbe betrachten, nur die Lehrer der

Mathematik müßten schweigen? Der
Papst erläßt ein Wort an die Christen-

heit; Alles darf darüber herfallen, es

entstellen, es verdrehen, es verdächtigen,

nur die Bischöfe, nur die Diener der

Kirche hätten nicht das Recht, das miß-

verstandene und entstellte Wort zu.crklä-
reu und in seiner Wahrheit darzustellen?

„Wie viel wurde der Schlußsah des

Syllabus angegriffen, „der Papst soll

sich mit dem Forkschritt, der Civilisation
und dem Liberalismus verständigen und

versöhnen." Er hat es gar nicht nöthig,
sich damit zu versöhnen. Als ich nach

Rom ging, um von dem hl. Vater seinen

apostolischen Segen zu empfangen, fuhr
ich auf Schienenwegen in die ewige Stadt
ein. Durch den Telegraphen sandte ich

meinen Lieben meinen ersten Gruß und

Segen. In Rom sah ich Schätze der

Kunst und Wissenschaft mit größerer

Sorgfalt und Pietät bewahrt, als irgend-

wo anders. Dort wandelt frei der cnt-

thronte König wie der letzte Bettler.
Wie? das Papstthum wäre der Freiheit

Feind? Welcher Freiheit? Derjenigen,

welche die Priester I7L3 verjagte und

unter die Guillotine schickte? Der Frei-
heit, welche die Mönche von St. Bern-

hard verjagte? Der Freiheit des Abso-

lutismuS und der Pöbelherrschaft? Der

Freiheit, welche den jungen Mädchen ver-

bietet, Allem zu entsagen, um ihr Ver-

mögen zu opfern, sich zu vereinigen in

einer Liebesgenossenschaft, welche die Ar-
men und die Kranken pflegt, während

auf den Maskenbälle» das Laster frei
und ungehindert seine Netze auswirft? —

Ja, daS Papstthum will die Freiheit,
aber nicht ohne die Freiheit zum Guten;
es will die Civilisation, aber nicht ohne

die Bildung des Gewissens.

„Wisset ihr, warum man die Encyclika

verfolgt und verbietet? Weil man sie

fürchtet. Die Jünger standen am Meere

und sahen von ferne eine lichte Gestäl:

heranschweben und riefen: „Es ist ein

Gespenst! " Es war der Herr und Hei-
land. So sagen auch die Feinde der

Wahrheit: „Die Encyclika ist ein Ge-

spenst." Aber i» ihr lebt Christus, der

Weltheiland, weil sie die Wahrheit ist,
und diese Wahrheit wird sich Bahn brc-
chen und vor ihr werden sich all- Kniee
und Herzen beugen."

Dir Encyclika und die französische»

Bischöfe.

Es habe» sich bis heute alle Bischöfe
Frankreichs, mit Ausnahme von 2, in
besondern Schreiben an den Kultusmi-
nister gegen das Verbot der Veröffentli-
chung des päpstlichen Rundschreibens aus-
gesprochen. Diese Schreiben zeichne»
sich durch einen Geist der Frcimuth und
Entschlossenheit aus, wie er sich kaum in
unserer freien Schweiz äußern dürfte.
Einige Beispiele verdienen auqeführt zu
werden.

Der Bischof von Montanbail
schreibt: „Pius IX. scheint am Rande
des Abgrundes zu stehen, und dennoch
spricht er wie ein Gregor VII. Ich bedaure,
daß die fraiizösische Regierung Maßregeln
gegen diese Encyclika ergreifen zu müssen

glaubte. Diese Maßreglung ist keines-

wegs dem Geiste des Fortschrittes cnt-
sprungcn, sie ist im Gegentheil eine Rück-
kehr zU einer Vergangenheit, von welcher
wir das Recht hatten, zu glauben, daß
sie gänzlich beseitigt sei, und daß das
neue Kaiserreich zu seinem eigenen Inter-
esse darauf längst verzichtet habe."

DcrErzbischof von Tours schreibt:
„Was auch kommen mag, Herr Minister,
die Unterweisungen des Statthalters
Christi werden für uns stets eine unvcr-
lctzliche Richtschnur sein. Wir können

") Wen» es verdankenswerth ist, daß der

,Bund' riefe Predigt-Skizze seinen Leser»
mittheilte, so bedarf es doch einer Rüge, daß
derselbe glauben machen will, Bischof Mermll-
lod habe in seiner Rede die schwierigeren,
bestreitbaren Punkte nicht berührt. Wir
ersuchen den ,Bund/ diese bestreitbaren Punkte
der Encyclika zu bezeichnen und die Beruh-
rung wird nicht ausbleiben. (D. Red.)



davon nicht abweichen, ohne daß wir auf-

hören, Katholiken zu jsein. Die Geist-

licbkeir begreift, daß diese Anhänglichkeit

an die Autorität des päpstlichen Stuhles

.nicht nur von dein Gewissen, sondern auch

von dem Gefühle der Pnestcrehrc ge-

boten ist; damit die Kirche nicht, statt

der legitimen Becinflußung des Papstes,

den Befehlen eines Ministers, der manch-

mal nicht einmal den christlichen Glauben

hat und anerkennt, unterworfen werde "

Der Erzbischof von Lyon, Kardi-
nal Bvnald, schreibt: „Die protc-

stantjschcn Pastoren, die Prediger der

Methodisten, Anglikaner, Israelite» be-

sprechen auf der Kanzel das päpstliche

Schriftstück, jeder in seiner Weise, und

entsprechend dem Grade von Haß, der

ihn gegen die katholische Kirche beseelt;

und em katholischer Seelsorger soll

feiner Gemeinde keine Aufklärung darüber

geben und den hl, Vater gegen alle die

Anklagen, welche man auf ihn wälzt,

nicht schützen dürfen?"
DcrBischof von Sllint-Dik schreibt:

„Der Nachfolger des hl, Petruö
'

hat

in dem Rundschreiben, das ein un-

sterbliches Denkmal seiner Sorge und

seines Muthes sein wird, zahlreiche Irr-
thümer, welche die Welt mit dem Namen

„moderne Ideen" beehrt, ausgedeckt; aber

indeß man uns verhindern will, diese

Unterweisungen zu veröffentlichen und zu

rechtfertigen, haben Andere volle Freiheit,
jene Lehren zu entstellen und zu vcrfäl-
schen. Es ist daher strcnge Pflicht für
uns, unsere Stimme zu erheben und
mitten in dieser Entfeßlung einer feind-
selige» Presse, mit aller Kraft unseres

katholischen und bischöflichen Gewissens

gegen eine Polemik zu protestiren, in

welcher das Vorurtheil und die Dumm-
heit mit dem Skandal und der Gottlosig-
keit sich zusammen gesellen,"

Der Bischof von Laval schreibt:
„Herr Minister! Ich empfange mrt tiefem
Schmerz das Zirkular, welches Ew. Ex-
zellenz heute an mich gesendet. Ich hoffte
eher zu sterben, als einen feierlichen Akt
des Stellvertreters Christi von der Staats-
gewalt verboten zu sehen. Von der mir
ertheilten Erlaubniß, den Gläubigen m'ei-

ner Diözese ein Bruchstück aus der

päpstlichen Enchclika zu veröffentlichen,

werde ich nie Gebrauch machen. Nichts
in der Welt könnte mich dazu bewegen

das geheiligte Wort des hl. Vaters, vor
welchem ich mich, mit der Gnade Gottes
bis zum letzten Athemzuge beugen werde,

mit solcher Ehrfurchtlosigkeit zu ver-
stümmeln."

Der Bischof von Freejns und Ton-
loil schreibt: „Die Enchclika ist eine

Glaubensregel, welche jeder Katholik an-

zunehmen und jeder Bischof seinen Gläu-
bigen bekannt zu geben gehalten ist, und

zwar nicht blos bruchstückweise, nach der

Bestimmung einer Laienversammlung, in
der Protestanten und Juden sitzen könne»,
sondern unverstümmelt, wie sie der gött-
liche» Autorität der Kirche entflossen ist,

Es wäre befremdlich, Hr. Minister, wenn
die Konstitution des Kaiserreichs, welche

die Freiheil aller Kulte garantirt, an-
gerufen werden könnte, um die Freiheit
des Kultus der Mehrheit der Franzosen,
der Katholiken, zu beschränke». Das
Schweigen, das einzig und allein den

Bischöfen auferlegt ist, trägt etwas an

sich, was mit der Loyalität unseres Na-
tionalcharakters zu sehr im Widerspruch

steht, als daß dies Schweigen gehalten
werden könnte. Wo der Angriff frei ist,

muß es auch die Vertheidigung sein."

Der Bischof von Nillies schreibt:
„Der Staatsrath ist gewiß ein sehr acht-

barer Körper; aber an ihm fällt mir
zweierlei auf: zuerst, daß er in religiöser
Beziehung aus heterogenen Elemente»

gebildet werden kann, sodann, daß nach

der Diskussion die Beschlüße durch Ma-
jorität gefaßt werden. So wie er nun
einmal ist, soll er über die Enchclika
entscheiden? Da haben wir nun den

seltsamen Anblick, wie Protestante», Ju-
den, Schismatiker und im besten Falle
Nationalisten prüfen, ob Pius IX. Recht
oder Unrecht hat, wenn er ein Jubiläum
ausschreibt. Wären auch die Richter
selbst aufrichtige Katholiken, so wär es

doch sehr befremdend, sie über eine rein«

geistliche Anordnung des höchsten Hirten
berathen zu sehen; aber es ist noch bc-

fremdender, daß dieser Akt der Kontrole
und Autorisation von Juristen untcrwor-
fen werden soll, die nicht an's Evange-
lium glauben. Die Sache aber schärfer

betrachtet, Herr Minister, so liegt es ans

der Hand, daß Euere Exzellenz weder

die Gnade noch die Mission empfangen

hatte, die Encyclika und den Syllabus
zu begreifen. Dieses Recht und dieser

Beruf steht allein den Bischöfen zu, und

indem Euere Exzellenz den Versuch machte,

sich diese Prärogative anzumaßen, ist es

Ihnen nur gelungen, sich über den wah-
ren Sinn des päpstlichen Schreibens zu

täuschen. Seien Sie, Herr Minister, ich be-

schwöre Sie, mehr treu Ihrer eigenen

Sprache. Tag für Tag sprechen Sie, wie Ihre
ehrcnwerthenKollegen, von Fortschritt, aber

stets macht man der Kirche gegenüber
eine Ausnahme. Wenn es sich darum

handelt, die Privilegien zu vernichten,

welche die Pietät der Jahrhunderte ihr
gewährte, ja, dann ist man ein Mann
der neuen Zeiten. Es wäre logischer

und ruhmvoller für Ew. Exzellenz, mit
diesem System der Unterdrückung zu bre-

chen, das in unser Jahrhundert nicht
mehr paßt, und zu erlauben, daß unter
dem Hauche einer gerechten Freiheit, auch

die Kirche ihre Schwingen ohne Hemmniß

entfalte. Die kaiserliche Regierung hat

hierin alles zu gewinnen. Es ist die

Pflicht weltlicher Mächte, der Kirche^

Christi die Fülle ihrer Freiheit zu geben

und zu sichern; wer diese erhabene Sen-

dung verkennt oder verräth, setzt sich un-

auSbleiblichcn Züchtigungen aus."

Der Bischof von Nantes schreibt:
„Obwohl Sie, Herr Minister, noch nicht

lauge mit den Funktionen ihres Amtes

betraut sind, so müssen sie doch am besten

wissen, daß es heute in Frankreich, ich

bin davon überzeugt, keinen Bischof gibt,
welchen man in Verdacht haben könnte,

daß er je Etwas unterlassen werde, was

er der Kirche, dem Papste und seiner

Hccrde schuldig ist."

Der Erzdischof von Nhrims, Kardi-
nal Goilßkt, schreibt: „Ich bin Bi-
schof und die Regierung kann mir nicht

Stillschweigen auferlegen, wo es meine

Pflicht ist, zu sprechen. Um mich dieser

meiner wichtigen Verpflichtung so weit

als möglich zu unterziehen, habe ich alle»

Priestern meiner Diözese ein Exemplar
der Encyclika und des Syllabus zustellen

lassen."

Der Bischof von Orleans, Düpan-
lo»p, schreibt, was man nicht aus-
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züglich mittheilen kann, sondern was man

ganz lesen muß, um dessen z er mal-
m ende Beweiskraft einzusehen.

Larrotrur». sarrots drucztotvur.

(Auch ein Fingerzeig!*)

Es ist eine sowohl von der heiligen

Religion als von dem gewöhnlichen An-

standsgefühl festgesetzte Regel, die da lau-

tctr ^Lanetum saneto traetotur." Von

diesem Grundsatze ausgehend, hat die hei-

lige Kirche dann auch strenge Vorschriften

erlassen über Art und Weise der BeHand-

lung und Aufbewahrung des heiligen

Fronleichnams Christi, über Ausstattung

und Heilighaltung des Ortes, wo das

Allerheiligste sich befindet, über die bei

Ausspendung und Aussetzung des Aller-

heiligsten zu beobachtenden Ceremonien

u. s. w. — Diese oben angeführte Regel

sammt den von der Kirche aufgestellten

Verordnungen scheint nun aber an gar

manchen Orten in Vergessenheit gekom-

men zu sein, sonst würde daselbst das

Allerheiligste vor Abhaltung der in den

Kirchen stattfindenden Gemeindeversamm-

lungen u. s. w., wo es eben nicht immer

ganz ordentlich zugeht, in die Sakristei

gethan werden. Es wurde ferner an

gewissen Orten, wo Simultankirchen sich

befinden,- das Allerheiligste nicht während

dem reformirten Gottesdienste im Taber-

nakel gelassen. Wie leicht tritt da der

Fall ein und wie oft ist derselbe nicht

schon eingetreten, daß der reformirte Pa-

stor aus lauter Demonstratonssucht gegen

unser Dogma mit seinem Cilinder auf

dem Haupte die Kirche betritt? Wie oft

geschah es schon, daß ein solcher Pastor

dann in seiner Predigt die katholische

Hostienanbetung als eine greuliche Götzen-

dienerei seinen Zuhörern schilderte? Und

während solchem Schwall von Lästern»-

gen brennt im Chor das ewige Licht und

*) Wir ersuchen den Hochw. Hrn. Verfasser,

die Kirckenzeitung mit fernern Mittheilungen

zu erfreuen und sich nicht durch das von ihm

uns angedeutete Bedenken, „daß er noch zum

jüngern Klerus gehöre/ hievon abhalten zu

lassen; im Gegentheil es ist sehr erwünscht,

daß auch der jüngere Klerus seine Ansichten

und Wünsche in diesen Blättern kundgebe,

durch solchen Austausch der Ideen kann die

kirchliche Wohlfahrt nur gewinnen.

zeigt an, daß der so gelästerte arme Je-

sus ganz in nächster Nähe im Tabernakel

weilt, gleich behandelt hier im christlichen

Tempel, wie einst bei Annas und Kai-

phas. — Wer immer Dieses liest und

fühlt sich etwa getroffen, der ermanne sich

zu einem: clixi, uuno eoopi" „Lane-
tun» sanote truetstur." — Bei diesem

Anlaße ist aber ein anderer schlimmer

Umstand noch zu erwähnen, der gewöhn >

lich an solchen Orten, »vo Simultankir-
chen sind, obwaltet und der darin besteht,

daß es während dein reformirten Gottes-

dienste unmöglich ist, einem plötzlich Schwer-
erkrankten das Viatikum zu reichen. Es
könnte diesein fatalen Umstände dadurch

abgeholfen werden, wenn von außen eine

Thüre in die Sakristei führen würde,

von wo man dann, ohne die Kirche be-

treten zu müssen, das Viaticum abholen

könnte. — bUut!

Bericht übrr die Volks-Mission in

Kingcril.
jObwaldner Corcespondenz.)

Die letzthin angekündigte Mission m

Lungern hat nun nach 1(1 Tagen ihr
Ende erreicht. Schon die achttägige Vor-
bereitungs-Andacht, bei welcher die Kirche

täglich beinahe angefüllt war, ließ auf

zahlreichen und fleißigen Besuch der

Mission und auf guten Erfolg derselben

schließen. Allein die Wirklichkeit übertraf
noch alle Erwartungen. Gleich vom

ersten Tage an kamen so zu sagen alle,

und man stritt sich sogar um den Kirchen-

besuch; Jedermann wollte zur Mission
gehen. Die Predigten wurden mit einer

großen Spannung und Aufmerksamkeit

angehört; die Ausdauer bei den Beicht-

stühlen war eine außerordentliche, »vas

genugsam daraus hervorgeht, daß man

Tag und Nacht ununterbrochen dieselben

belagerte und 1(1 bis 15 Stunden nüch-
tern bei denselben ausharrte. Ein sol«

cher Eifer für sein Seelenheil konnte aber

wohl nicht ohne Wirkung bleiben, son-

der» der Strahl der göttlichen Gnade

zündete auch in dem Herzen des gläubi-

gen Volkes und man kann ohne Ueber-

treibung sagen: es geschahen Wunder
der Gnade in auffallender Weise. Nächst

der göttlichen Gnade ist dieser Erfolg
aber ganz vorzüglich den Hochw. UU.

Missionären zuzuschreiben, die, mit hin-
reißender Kraft und Begeisterung, ver-
bunden mit heiliger Salbung, das Wort
Gottes vortrugen. Sie sind wahre Mei-
ster in ihrem Fache. Auch ist in der

ganzen Gemeinde nur eine Stimme des

Lobes und der Anerkennung über sie.

Und wie vor der Mission Einige an
dem guten Erfolge derselben zweifelten,
Andere sich die Sache grausenhaft vor-
stellten und deßhalb Furcht und Angst
halten, so ist nun nach der Mission die

ganze Gemeinde ohne Ausnahme buchstäb-
lich in Begeisterung über das Glück, das
ihr durch die heilige Mission zu Theil
geworden. Mögen diese Wirkungen der

Mission recht dauerhaft sein, und möge
das Gleiche auch den übrigen Gemeinden

unseres Landes zu Theil werden.

Zum fernern Beweise, wie guten An-
klang die Mission gefunden, und wie

wohlthätig sie gewirkt hat, diene zur
Nachricht, daß die am verflossenen Sonn-
tag zahlreich versammelte Gemeinde ein-
heilig und »nit Begeisterung den Beschluß
gefaßt hat, dem Ortspfarrer und den

VV. Missionären ein Dankschreiben zu-
zustellen und zugleich eine Stiftung zu
errichten für fernere periodische Wieder-
kehr der Mission. Ehre der Gemeinde,
die sich durch diesen Beschluß am meisten

geehrt hat.

Inländische Misston.
Durch Se. Hochw. Abc Leodegar von Nhcinau

Fr. 71. -Nurch Hochw. D. F. in S. von
N- N. „ z. ^

Durch Hvchw. Psr. k>. rl'^mbro--io
a. aus der Pfarrei Oulpo,

pro 1804 „ 27. —
d. von Hochw.Pf. Vicurio Lîslio

in Airolo „ in. —
o. von Hochw. Pfr. Ixnsi-io

lìnsioli in Fa'do „ ß, —
Uebertrag kaut Nr. 6 „ iggg. 20

Fr. 1420. 20

Schweizerischer Pins-Verein.
Smpfaiigs-Scschcinigimg.

-». Für den Jahresbeitrag von den Orts-
vereinen Neuenkirch, Stalden, Eich, Fislisbacb,
Malters, Bremgarten, Sarnen, Basel.

Nr. 1 der Pius-Annalen für 186S ist heute

versandt worden.

(Hiezu zwei Beilagen.)
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Die katholische Kirche trägt tiefe

Trauer über den Verlorst zweier

Priester, welche die göttliche Vorsc-

hung dieser Tage gleichzeitig aus

ihrem großartigen Wirkungskreise

abberufen hat

Se. Pminenz

varàs.1 ^Viskinn-n,
gestorben in London den 13. Febr.

Se. Kochwürden Heneralvikar

U. ?kvoà08,
gestorben in Heiden (Kt. Appenzell)
den 13. Nachmittags 2'/, Uhr im
37. Altcrsjahr.

Dessen Beerdigung findet (wie wir
in unserm Bulletin vom 13. bereits

angezeigt), heute in Chnr statt; wir

hoffen, später einen ausführlichen

Nekrolog mitzutheilen; füt heute fin-
den wir nur Worte der Trauer «)

*) Ueber die letzten Augenblicke des U. I>.

Theodos vernehmen wir Folgendes: Der-
selbe kam den 14. Nachmittags in Heiden
sprotestantisches Pfarrdorf im Kt. Appenzell
A. Nh.) wegen Geschäften von St. Gallen her

an und stieg im „Schweizerhof" ab. Am
Abend machte er noch per Schlitten einen kur-

zen Besuch bei dem katholischen Pfarrer in

Grub. Um 8 Uhr war er wieder zurück im

Schweizerhof, wo sich indessen ein kleiner

Männerchor versammelt hatte, um den berühm-
ten Pater mit einigen Liedern zu erfreuen.
Diese Aufmerksamkeit wurde von Seite des

Hochw. Herrn Generalvikars auf die leutse--

ligste Art erwiedert und »ach einiger in ange-
nehmer Gesellschaft verlebten Zeit zog sich

Thevdos munter und heiter auf sein Zimmer
zurück. Am folgenden Morgen um 6 Uhr
schon kam er rüstigen Schrittes in's Gastzim-

mer, um den Kaste zu trinke». L0 Minuten
später wurde er am Tische von einem G e-

hirnschlag betroffen und sank zu Boden.—
Die Glieder des großen, kräftigen Mannes

versagten dem Dienst; das Bewußtsein war
am Verschwinden; ein thatkräftiges Leben

am Ende! Nachdem er zu Bette gebracht,

wurden die Aerzte gerufen. Die katholischen

Pfarrer von Grub, von Oberegg und von

Eggersriet eilten herbei und weiheten ihm den

letzten Trost und die letzte Fürbitte! Der Tele-

graph rief seine nächsten Freunde von Chur
und Mels nach Heiden an sein Sterbebett und

unter der Pflege der barmherzigen Schwestern

hauchte er seine Seele Gott anheim.

Wochen-Chronik.

Die wichtigen größern Aktenstücke

und Aussätze, welche wir heute unsern

Leser» mitzutheilen hatten, nöthigen uns,
die Wochenchronik diesmal auf das

Wesentlichste cinzu schränken.

Blllldesstndt. Der päpstliche Geschäfts-

träger schickt dem Bundcsrath eine Sta-
tistik über Handel, Industrie und Agri-
kultur im Kirchenstaat. Wemt solche

Statistiken eine Legitimitationskarte für
den untrüglichen Fortschritt eines Landes

sind, so wäre also der Kirchenstaat uns

voraus, da wir bis jetzt nur Fragmente
davon besitzen.

Solothlirik- Sc. Gn. Bischof Eu-
gcnius hat dem Domkapitel mitgetheilt,
daß Er Ende dieses Monats nach Rom

reisen werde; die Zurückkunft wird vor

hl. Ostern erfolgen. Auch Se. Gn. B i-

schof 11 r. G reith von S t. G all? n

macht die Reise nach Rom. Gottes Se-

gen begleite die beiden Schweizer Bi-
schöse auf ihrer Pilgerfahrt nck limina
88. ^.postolorum!

>-l Den 15. fand in der Kathedrale

zu St. Urscn die feierliche Installation
des nicht-residirendeu Domherrn I. Bap-
tist Girardin, Dekan und Pfarrer
von St. Ursannc, statt.

Luzeril. Es heißt, ein hiesiger Fabrik-
Herr habe seinen Arbeitern unter Andro-

hung, daß sie im Weigerungsfälle acht

Tage lang keinen Perdienst mehr bei ihm
genieße» könnten, zugemuthet: sie müssen

am verflossenen Festtage „Maria Licht-

meß" arbeiten. Diese Drohung habe

so viel bewirkt, daß eine Person sich wirk-

ljch zur Arbeit eingefunden habe! Als
dann die Andern nicht mehr erscheinen

wollten, so habe sie der Fabrikherr
wieder bitten lassen. Eine gute Lektion
des Volkes für gewisse feiertagsfeind-

liche Fabrik!) erren!

^ Warnung. Ein italienischer

Geistlicher, schon bejahrt, mittlerer Größe,

wohl beleibt, mit einem Kupfergesicht
und weiße» Haaren, mit einem gewalti-

gen Dreispitz, aber abgetragener Priester-

licher Kleidung nach unserer Tracht, nicht

mit einer Soutane, zieht herum und

sammelt bei Geistlichen Mcßstipendien.

i Er täuscht mit Schriften und falschen

Vorgaben. Er spricht mit Geistlichen

gewöhnlich nur lateinisch oder italienisch,

während er mit Andern schon auch deutsch

redet. Die ,Luz. Ztg/ will Jedermann —
geistlich oder weltlich — vor ihm ge-

warnt haben.

St. Gallen. In der Stadt St. Gal-
ten vereinigen sich katholische Damen zu
einem Kranken-Unterstützungsvcrein; ein

besonderes Motiv für Gründung eines

solche» Vereins zu Gunsten armer kranker

Katholiken soll namentlich die auffallende

Zudringlichkeit protestantischer Priester an

das Krankenlager armer Katholiken sein.

Bisthum Chur. Se. Gn. Bischof

Nikolaus Franziskus hat mit

Hirtenbrief vom 3. Februar das Juki-
läum auf die Zeit vom 1. Fastensonn-

tag bis zum Passionssonntag angesetzt

und die Verkündigung des päpstlichen

Rundschreibens angeordnet. Mir werden

den uns gefälligst übersandten Hirtenbrief
nächstens mittheilen.)

Von dem höchst interessanten „Sche-
matismus des Bisthuins Chur"
ist der Jahrgang 1863 erschienen, ein

statistisch-historisches Werk, das dem Bis-
thum Chur zur Ehre gereicht und wegen

welchem dasselbe von mancher andern

Diözese beneidet wird. Die „Geschichte

des Bisthums" hvon Hofkaplan Fetz)

wird in der Beilage von Gerbrachus bis

Arnold 1. HAnno 844—1260) fortge-

setzt. Später hoffen wir einige Notizen

diesem Schematismus zu entheben.

Berichte aus der protest. Schweiz.

HMitgelh.) Der vielbesprochene moderne

Vernunftapostel Sn.lomon Vögel in,
Pastor von Uster, hat seine Sophismen
in ein Buch von 343 Seiten zusammen-

gefaßt und unter dem Titel herausge-

geben; „Gott ist nicht ein Gott der

Todten, sondern ein Gott der Lebendigen.

Predigten, gehalten von Weihnachten 1862

bis Pfingsten 1864." Wie wir aus der

litterarischen Rezension dieses Buches im

„Kirchenblatt für die reformirte Schweiz"
ersehen, sind seine Ideen von Christus

wirklich abgeschmackt und absurd; traurig
aber ist dabei auch der Gedanke, wenn

durch solche Vorträge eine ganze Pfarr-
gemeinde vom wahren Christusglauben

abgebracht und namentlich eine heran-
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wachsende Jugend zu einem neuen Heiden-

thum erzogen werden solle. Wehe dem,

der Aergerniß gibt!

Kirchenstaat. Rom. Ein Schreiben

aus Rom sagt, der Papst werde, obgleich

vom Kaiser Maximilian verkannt (wegen

Einziehung der Kirchengüter), den Nun-

tins in Mexiko lassen, aber kein Konkor-

dat abschließen.

Italien. Die Bischöfe dürfen die

Encyclika ungehindert von der Kanzel

verkünden.

Frankreich. Der Moniteur^ meldet!

Der päpstliche Nuntius wurde vom Kai-

ser empfangen und drückte sein Bedauern

über die ohne sein Vorwissen erfolgte

Veröffentlichung seiner Briefe an die

Bischöfe aus; er sei durchdrungen von

den diplomatischen Pflichten und habe nie

die Absicht gehabt, sich von der Achtung

der Regeln des internationalen Rechts zu

entfernen. Der Kaiser hat diese Erklä-

rungen mit Wohlwollen aufgenommen.

Baden. Ein Brief vom 12. ds. aus

einer der bedeutenderen Städte Badens

bestätigt die wegen der Schulfrage und

gegen dos Ministerium herrschende große

Aufregung unter dem katholischen 'Volke.

Es waren wieder drei Volksversammlun-

gen angekündigt gegen das Ministerium.
Mau hofft sicher eine nahe Aenderung

in Baden. Am Dienstag (7. Februar)

waren aus 23 Gemeinden Deputationen
beim Großherzog, welche sich über das

Schulgesetz beschwerten, am Mittwoch 8,

am Donnerstag (> u. s. f. Es geht hart-
näckig das Gerücht, das Ministerium
habe seine Entlassung eingegeben.

Dänemark. In Bergen auf der

Insel Rügen, an der Küste von Pom-

mern, wird eine Seelsorgstation errichtet.

Spanien. Die aus dem spanischen

Kloster der Salesianerinnen berichteten

Skandalös« werde» als reine Erfindung
bezeichnet.

Personal-Chronik.

Ernennungen. (Luzern.) Zum Propst
oes löbl. Chorstiftes im Hof ist Hochw. Herr
Custos vr. Anton Tanner gewählt worden.

Die aufdcmWejemlin inLuzcrn versammelte

Definition der ehrw. VV. Kapuziner hat für
Sursec den bisherigen Vikar Hochw.

A gui lin Reich muth zum Guardian und
den Hochw. Remigius Trachsler zum

Vikar gewählt.

(St. Gallen.) Hochw. Herr Pfarrer

Breny, durch langen Aufenthalt im Vorder-

wäggithal, Kts. Schwhz, als braver Seelsor-

ger wohlbekannt, letzter Zeit in Ricken, wurde

von der Ortsgemcinde Napperswil einstimmig

zum Pfarrer nach Bollingen gewähli.

sAargau.) Hochw. Hr. Pfarrer Von-
felden in Kienberg, Kt. Solothurn, ist als

Professor an die Bezirksschule in Rhein-
felden gewählt worden.

fGenf. Hochw. Hr. Dunoper, wel-
cher vor einem halbe» Jahre auf die Stelle
eines Pfarrers in Genf resignirte, ist zum

Ehren-Chorherr der Kathedrale Annecy er-

nannt worden.

k. l. sLuzern.) Am 9. d Abends

um ^ auf 8 Uhr, verschied im Herrn mit
allen Trostmittel» der hl. Religion versehen:

Hochw. 1î. U. Gotthard Boog, Guardian
des löbl. Klosters Sur see. Ungeachtet der

vielen Arbeiten als Kloster-Obere und Missio-
när entwickelte er auch eine schöne litcrarische

Thätigkeit, was die Quellenarbeit: „das Ka<

puzinerkloster Schüpfheim" u. f. w. (Gesch.-

Freund, Bd. XVI.) zeigt.
s St. Gallen.) Am 19. ds,, früh, ver-

schied in Rag atz, in Folge eines Blutsturzes,
der Hochw. Hr. Pfarrresignat Plazidus
Huber, früher Konventual des Klosters

Pfäfers.

(Unter walden.) (Brief aus Stanz.)
Den 14. Februar Morgens ertönte die Sterbe-

glocke und verkündete den Einwohnern von

Stanz den Hinscheid eines sehr chrenwerthen

Mitbürgers, des Hrn. Alt-Spitalherrn Jos.
Alois Christen. Der Verstorbene hatte

seinen einzigen Sohn noch jung nach

Einsiedeln in's löbl. Kloster gesandt. Dem

fleißigen Studenten gefiel das Klosterleben,

und der gottesfürchtige, vermögliche Vater

hatte nichts gegen die Standeswahl, sondern
es freute ihn sehr, daß sein Sohn den Ordens-
Habit der Väter Benediktiner gewählt hatte.
Vor 12—14 Jahren zog der fromme Ordens-
mann mit Pater Beda nach Amerika, um dort
die Lehre des hl. Evangeliums zu verkünden.
Von da aus hatte Pater Ulrich fleißigen
Briefwechsel mit seinem Vater in Stanz.
Welche Freude der greise Vater hatte, wenn
er aus den Briefen seines Sohnes sah, wie
die heilige Kirche dort durch die Missionäre
immer mehr und niehr Anhänger gewinne,
kann die schwache Fever des Einsenders nicht
beschreiben. Seins zwei Töchter sind in's
löbl. Kloster in Stanz getreten. Hr. Christen

machte mit seiner Familie eine gänzliche Ueber-

gäbe an die Kirche und nicht an die Welt.
Da hat man ein schönes Beispiel einer christ-

lichen Familie, wo die Furcht Gottes und

nicht die verdorbenen Weltgrundsätze die Grund»

lagen der Erziehung bilden.— Einsender dieser

Zeilen fragte letzthin einmal den Spitalherr:
„Ob er jetzt nicht lieber wollte, sein Sohn
„wäre weltlich oder doch wenigstens Weltgeist-
„licher geworden, da er jetzt so viele hundert

„Stunden von ihm entfernt sei." Der be-

scheidcne Vater gab mir zur Antwort: „Ich
kann meine Freude und meinen inneren Trost
nicht offenbaren, daß meine Kinder das Eitle
und Gefährliche dieser Erde verachtet und sich

in den Ordensstand begeben haben." Möge
der Herr noch viele solche Familien-Väter un>

sercm Vaterlande geben."

Offen: Korrespondenz. Die Einsendungen:

„Vor 899 Jahren" — „Die Erklärung für
Pastor Vögelin" — „Bischof Dupanloup und
die Encyclika" — „Ueber den kirchlichen Ge»

brauch des Petroleums" — „Korrespondenzen
aus dem Frickthal" — „Ueber das àuuulo
rituum" — „Allerlei aus Spanien" werden

verdankt und möglichst benützt werden. Eine

Einsendung über die Weihe des Dreikvnigs-
Wassers legen wir bei Seite, da dieser Ge-

genstand bereits in letzter Nummer in gleichem

Sinne besprochen wurde.

St. Peters-Pfennig.

Dem bischöflichen Ordinariat Basel eingesandt:
Von einem Unbekannten aus der Pfarrei B

(Aargau) Fr. 5. —
Aus Solothurn „ 19. —

Uebertrag laut Nr. 3 „ 6. öS

Fr. 21. SS

Für die kathol. Kirche in Liestal.

Dem bischöflichen Ordinariat Basel eingesandt:
Von Hochw. G. A. L. Fr. 29. —
Aus der Kasse des Piusvereins

in Baar „ gg.

Uebertrag laut Nr. 9
^ gg. gg

Fr. 198. 39 '

Äirchenfenster Moulcouj
ä in Glasmalerei mit oder ohne religiösen
Bildern, in Farbenpracht und künstlerischer
Durchführung der Glasmalerei in nichts nach,
stehend, liefert in bekannter Güte und mäßigen
Preisen die Kunstanstalt für Kirchenmalerei
von KI. Bayerstraße, 7

München, im Februar 186S.

Muster zur Einsicht, nebst Entgegennahme
von Aufträgen vermittelt Höchle-Seqitin in
Ölten. o

Expedition â Druck »on 8chwendimann in Fo lot hurn.


	

